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EDITORIAL

LiebeLeserin,
lieberLeser,

die Lippische Landeskirche steht
vor großenHerausforderungen.
Undda geht es nicht nur darum,
dasswenigerMitglieder auch
wenigerGeld bedeuten. Evange-
lischeKirche in Lippemuss sich
die Frage stellen,wie sieMen-
schenmit der christlichenBot-
schaft in zeitgemäßer Former-
reichen kann.Dafürmuss sie
kreativ sein und alleMenschen
imBlick haben–durch alleAl-
tersgruppen,männlich,weiblich,
divers,mit undohneBehinde-
rung,mit undohneMigrations-
geschichte.DennKirche ist für
alle da.Undklar: wenigerMit-
glieder bedeuten auchweniger
Geld.Da gilt es zu schauen,was
wirklich benötigtwird, umdas
Evangelium, die FroheBotschaft
vomWirken JesuChristi, zu le-
benund in dieGesellschaft ein-
zubringen.Dennumnichts an-
deres geht es. Viel ist schonpas-
siert. Kirchengemeinden arbei-
ten verstärkt zusammenund aus
Erprobungsräumen sindProjek-
te für dasGemeinwesen erwach-
sen:HBMchribal inHorn-Bad
MeinbergmitAngeboten von
Kleiderkammer bis Repair-Café,
das Popkantorat Lippe, das zum
MitsingenundMitmachen ein-
lädt, oder das ZentrumLichtbli-
cke inBad Salzuflenmit seiner
Profilierung zu denThemenAb-
schied undTrauer.
Darauf kann Kirche bauen: auf
die vielen Ehrenamtlichen, die
sich in diesen Projekten und an
vielen anderen Stellen engagie-
ren, sei es im Eine-Welt-Laden,
im Besuchskreis oder auch im
Kirchenvorstand. Und ein deut-
liches Zeichen hat Kirche in al-
len Herausforderungen gesetzt:
Um den Menschen in Lippe
niedrigschwellig und kostenlos
in Krisen zu helfen, hat sie das
Evangelische Beratungszentrum
in den letzten Jahren deutlich
gestärkt: mit neuen barrierefrei-
en Räumen in der Seminarstr.
3. Jeder und jede in Lippe kann
die Beratungsangebote in An-
spruch nehmen. Seit 50 Jahren
gibt es das Ev. Beratungszen-
trum. Ein gelebtes Zeichen der
Nächstenliebe und der Liebe
Gottes zu den Menschen.

Ihre Birgit Brokmeier
Öffentlichkeitsreferentin
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50 Jahre Hilfe fürMenschen
Das Evangelische Beratungszentrum der Lippischen Landeskirche hilft in Krisen in

verschiedenen Lebenslagen. Dabei kooperiert die Einrichtung mit vielen weiteren Institutionen.
Birgit Brokmeier

Detmold. Es ist angenehm ru-
hig, eine freundliche, aufge-
schlossene Atmosphäre emp-
fängt die Klienten des Evange-
lischen Beratungszentrums in
der Seminarstraße. Große, helle
Räume mit Sitzgruppen laden
zumvertraulichenGespräch ein.
Jede und jeder mit Beratungs-
bedarf kann sich hier einen Ter-
min geben lassen. Es gibt Erzie-
hungs- und frühe Erziehungs-
beratung für Familien mit Kin-
dern, Partnerschaftsberatung,
Schwangerschafts- undSchwan-
gerschaftskonfliktberatung,
Kinderwunschberatung und
auch eine spezialisierte Bera-
tung im Bereich von Fällen se-
xualisierter Gewalt. Als Allein-
stellungsmerkmal in Detmold
bietet das Ev. Beratungszen-
trum zudem Lebensberatung an
und kooperiert darüber hinaus
mit dem Opferschutz der Poli-
zei. „Das heißt, wenn Betroffe-
ne nach Gewaltdelikten, Be-
trugsfällen und ähnlichen Er-
eignissen Unterstützung benö-
tigen, verweist die Polizei an
uns“, erklärt Thomas Warnke,
Leiter des Ev. Beratungszen-
trums.

Beratung für alle Menschen
Um eine Beratung in Anspruch
zu nehmen, muss man nicht
evangelisch sein: „Unsere An-
gebote stehen allen Menschen
offen, die in Krisensituationen
sind und Unterstützung benö-
tigen“, betontWarnke, „alle Ge-
spräche werden vertraulich be-

handelt.“AchtBeraterinnenund
Berater sowie zwei Teamassis-
tentinnen in Teilzeit und Voll-
zeit arbeiten im Beratungszen-
trum. Es sind Sozialarbeiter, So-
zialpädagoginnen, Psycholo-
gen, Theologen – alle mit ent-
sprechenderWeiterbildung und
Qualifikation für die jeweiligen
Themenfelder in der Beratung.
Dazu kommen noch fünf Ho-
norarkräfte, deren Finanzie-
rung über den Förderverein Lip-
pische Arbeitsgemeinschaft für
Jugend- und Eheberatung (LA-
JEBe.V.) gesichertwird.DieAn-
gebote sind für die Klienten um-
sonst. Der Kreis, die Kommu-
ne, das Land und die Lippische
Landeskirche teilen sichdieKos-
ten, damit Menschen ohne gro-
ße bürokratische Hürden die
Unterstützung in Anspruch
nehmen können. Das Ev. Bera-
tungszentrum ist breit vernetzt
in der Region. Mit Ärzten, Heb-
ammen, Gerichten, Polizei,
Kreis, anderen Beratungsstel-
len, Selbsthilfeorganisationen,
Jugendämtern, Familienbil-
dung und mehr.

Brennglas der Gesellschaft
Es sind vielfältige Probleme, mit
denenMenschen sich an das Be-
ratungszentrum wenden. „Wir
sind so etwas wie ein Brennglas
der Gesellschaft“, benennt es
Thomas Warnke deutlich. Alle
derzeitigen Entwicklungen und
Krisen spiegelten sich in der
Arbeit der Beraterinnen und Be-
rater. „Junge Erwachsene kom-
men mit Zukunftsängsten zu
uns, Mediensucht ist ein zu-

nehmendes Thema, auch bei Er-
wachsenen, insbesondere der
Umgang mit digitalen Me-
dien.“
Ingrid Moczarski ist stellver-

tretende Leiterin des Beratungs-
zentrums und seit vielen Jahren
Schwangerschaftsberaterin und
systemische Familientherapeu-
tin. Sie erlebt die schwierige Si-
tuation von Familien: „Im Rah-
men der Schwangerschaftsbe-
ratung berichten Menschen
auch von finanziellen Sorgen.
Alles ist teurer geworden. Und
oft wissen Familien nicht mehr,
wie sie das bewältigen sollen.“
Moczarski und Warnke erle-

ben Familienmitmultiplen Pro-
blemlagen:Arbeitslosigkeit, pre-
käre Arbeitsverhältnisse, schwe-
re finanziellen Sorgen, Erzie-
hungsprobleme, Paarkonflikte,
Kinder, dienichtmehr zur Schu-
le gehen, Kinder mit ADHS und
Autismus. „Wir machen aller-
dings keine Diagnostik. Wenn
wir merken, dass Klientinnen
und Klienten einen Bedarf ha-
ben, der über eine Beratung hin-
ausgeht, vermittelnwirweiter an
Kolleginnen und Kollegen, die
Psychotherapie anbieten“, er-
klärt Thomas Warnke.
Den Weg ins Ev. Beratungs-

zentrum finden die Klientin-
nen und Klienten über verschie-
dene Möglichkeiten. „Wir wer-
den in unserem Netzwerk emp-
fohlen, zum Beispiel von Ärz-
ten, Jugendämtern, Psychothe-
rapeuten. Es kommt auch vor,
dass Gerichte Paaren im Schei-
dungsverfahren und Sorge-
rechtsstreit empfehlen, unsere

Beratung aufzusuchen. Es gibt
Menschen, die bei uns waren,
und uns weiterempfehlen. Na-
türlich findet man uns auch im
Internet.“
Die Terminvergabe ist un-

kompliziert. Sie erfolgt über das
Sekretariat. Telefonisch, per
Mail oder auch persönlich vor
Ort inder Seminarstraße. Seit et-
wa anderthalb Jahr arbeitet das
Team an diesem Ort, in unmit-
telbarer Nachbarschaft zum
Landeskirchenamt der Lippi-
schen Landeskirche. „Wir sind
dankbar dafür, dass die Lan-
deskirche die Mittel investiert
hat, um uns für unsere Arbeit
dieses Haus mit allen Anforde-
rungen, die heute an moderne
Beratungsarbeit gestellt wer-
den, zur Verfügung zu stellen“,
erklärt Thomas Warnke. „Wir
haben hier jetzt kurze Wege,
arbeiten vermehrt mit der Ev.
Familienbildung und der So-
zialberatung der Diakonie zu-
sammen.“
Moczarski und Warnke sind

überzeugt: „Wir werden ge-
braucht. Wir bieten einen ge-
schützten Raum, in dem unsere
Klienten von sich erzählen kön-
nen und ihnen mit Respekt und
Wertschätzung zugehört wird.
Unser Motto ist „Zuhören, Be-
gleiten, Stärken.“ In diesem Zu-
sammenhang richtet Thomas
Warnke eine Botschaft an die
Politik: „Die Bedeutung von Fa-
milien für den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt ist unbe-
stritten. Deshalb braucht auch
die Familienberatung die not-
wendige politische Aufmerk-

samkeit und finanzielle Unter-
stützung. Die Kirche hat in den
vergangenen Jahrzehnten viele
gesellschaftlicheAufgabenüber-
nommen und mitgetragen. Das
wird angesichts ihrer veränder-
ten finanziellen Möglichkeiten
künftig nicht mehr im bisheri-
genUmfangmöglichsein.Wenn
dieses wichtige Angebot gerade
in Zeiten vielfältiger gesell-
schaftlicherKrisen erhaltenblei-
ben soll, braucht es ein gemein-
sames Handeln von Politik und
freienTrägern.DieLageisternst,
und sie erfordert entschlossene
Entscheidungen.“

Kontakt
■ Ev. Beratungszentrum
Seminarstraße 3
32756 Detmold

Außenstellen:
Gröchteweg 32
32105 Bad Salzuflen

Obere Straße 49
32683 Barntrup

Alle Anmeldungen er-
folgen telefonisch über
das Sekretariat in Det-
mold (Tel. 05231/99280)

■ Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 8.30
bis 12.30 Uhr
Dienstag und Donners-
tag 14.00 bis 18.00 Uhr.

Brennglas der Gesellschaft: Thomas Warnke und Ingrid Moczarski benennen die Problemlagen. Im Ev. Beratungszentrum bieten sie geschützte Räume zum Ge-
spräch. Foto: Birgit Brokmeier



„Ganz konkret ErsteHilfe für die Seele unddenAlltag leisten“
Unterstützende Beratungsarbeit für alle Menschen in Lippe

Kreis Lippe. Sie empfangen
Klientinnen und Klienten, hören
zu, machen Termine, trösten,
nehmen Anteil, vermitteln Ruhe,
vermitteln eine angenehme At-
mosphäre, beraten, helfen An-
träge zu stellen und sind einfach
da: die Beraterinnen und Berater
im Evangelischen Beratungszen-
trum der Lippischen Landeskir-
che. Wer das Haus in
der Seminarstraße 3 in Det-

mold betritt, dem kann schon
beimEintretendieruhige, freund-
liche und ausgeglichene Atmo-
sphäre des Hauses und seiner ho-
hen hellen Räume auffallen. Am
Empfang arbeiten zwei Teamas-
sistentinnen, acht Beraterinnen
und Berater haben ihre Räume
verteilt auf zwei Etagen. Fünf Ho-
norarkräfte, alle ebenfallsmit ent-
sprechendem beruflichem Hin-
tergrund, können bei Bedarf
unterstützen. Sie hören viele Pro-
bleme und erlebenMenschen, die
in schwere persönliche Krisen ge-
raten sind. Wir wollten wissen,
was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit
im Ev. Beratungszentrum?

„Mirgefällt,dass ichMen-
schen mit unterschiedli-
chen Geschichten treffe
undmitzuerleben,wie sie
sich an der Welt abarbei-
ten und ihr Innenleben
entdecken. Jemandem
auch nur für einen kur-
zen Zeitraum die unge-
teilte Aufmerksamkeit zu
schenken, um sich ver-
standen zu fühlen, kann
Wunder bewirken!“

TimEmmerling, 43
Leopoldshöhe

„An meiner Arbeit im Be-
ratungszentrum gefällt
mir besonders das groß-
artige Team und der net-
te, kollegiale Umgang auf
Augenhöhe. Ich schätze es
sehr, im sozialen Bereich
tätig zu sein und Men-
schen durch die struktu-
rierte Terminvergabe den
ersten Schritt zu unseren
unterstützenden Berate-
rinnen und Beratern zu er-
möglichen.“

Melanie Steinbarth, 57
Detmold

„DieMitarbeitalsHonorar-
kraft im Ev. Beratungszen-
trum ermöglicht mir auch
im fortgeschrittenen Le-
bensalter die Teilhabe an
derArbeitswelt. Ichbinein-
gebunden in ein professio-
nellesTeam.AlsBeraterbe-
gegne ich Menschen aus
unterschiedlichsten Le-
benswelten und erlebe die
große Vielfalt heutiger Le-
bensentwürfe. Das erwei-
tertmeinenHorizont.“

Berend Groeneveld, 73
Bad Salzuflen

„Mich begeistert die hohe
Sinnhaftigkeit. Wir kön-
nen mit unserem „frem-
den Blick“ ganz konkret
„Erste Hilfe“ für die Seele
unddenAlltagleisten–mit
jedemGespräch erneut. In
denGesprächengelingt es
vielfach, Perspektivwech-
sel zu ermöglichen, Hand-
lungsoptionen zu erarbei-
tenundZuversichtheraus-
zukitzeln, wo sie schon
längst verloren schien.“

Annette Braune, 57
Bielefeld

„Menschen dabei zu be-
gleiten und zu unterstüt-
zen, eigene Perspektiven
und Ideen zu entwickeln
und Hoffnung zu spüren.
Und es sind die Begegnun-
gen und Überraschungen,
wo aus anfänglicher Sor-
ge, Angst oder Unsicher-
heiteinLächeln,Mut,Krea-
tivität und Zuversicht wer-
den.“

Anja Tennstedt, 53
Detmold
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Eine außergewöhnliche Partnerschaft
Katharina von Bora und Martin Luther:

Wie die Reformation zur Aufwertung von Ehe und Familie beitrug.
Thomas Warnke

Kreis Lippe. In der Nacht des
Ostersonntags 1523 floh die
Nonne Katharina von Bora mit
elf weiteren Ordensschwestern
aus dem Zisterzienserkloster
Marienthron bei Nimbschen,
unweit von Grimma. Reste des
altenKlosters stehenheutenoch.
Ordensleben aber findet dort
schon lange nicht mehr statt.
Heute wird dort gefeiert, ge-
spielt undman kann sich an die-
sem alten historischen Ort so-
gar das „Ja-Wort“ geben.
Das war sicher nicht der zen-

trale Gedanke, der die 24-jähri-
ge junge Frau damals bewog, die
Klostermauern zu verlassen.
UndtrotzdemistdieserOrtAus-
gangspunkt einer Geschichte,
die das protestantische Ver-
ständnis von Ehe und Familie
nachhaltig prägen sollte.

Dass die Nonnen das Kloster
in Heringsfässern verließen, ge-
hörtwohl indenBereichderbald
aufblühenden Legenden. Gut
versteckt waren sie dennoch auf
dem Planwagen des Fuhrunter-
nehmers LeonhardKoppe, denn
auf Klosterflucht standen emp-
findliche Strafen. Beseelt waren
sie, wie sie später berichteten,
von den Lehren des „Witten-
bergers“ Martin Luther.
Der Reformator, selbst Au-

gustinermönch und mit dem
Klosterleben somit bestens ver-
traut, kritisierte sowohl dessen
theologisches Selbstverständnis
als auch die zunehmende Ver-
weltlichung vieler Klöster und
ihren oft beträchtlichen Reich-
tum, den sie angehäuft hatten.
Nicht religiöse klösterliche Pra-
xis führe zu Gott, vielmehr, so
Luther, offenbare sich Gottes
Gnade allen, die bedingungslos
an ihn glauben.

Ein selbstbestimmtes Leben
Für die meisten Frauen dieser
Zeit war ein eigenständiges Le-
ben ohne familiäre oder eheli-
che Absicherung kaum mög-
lich. Daher mussten die in Wit-
tenberg angekommenen Non-
nen entweder in ihre Familien
zurückkehren oder verheiratet
werden.Ehemännerfandensich,
da auch ehemalige Mönche das
Zölibathintersichließenundbe-
reitwillig den Bund der Ehe ein-
gingen. Nur bei Katharina von
Bora ergaben sich Schwierig-
keiten.
Diese junge Frau war ebenso

mittelloswieentschieden,diege-
wonnene christliche Freiheit für
ein selbstbestimmtes Leben zu
nutzen. So schrieb sie, sie habe
„weder Lust noch Liebe“ für die
ihr bislang vorgeschlagenen
KandidatenundwolledenMann
für eine Ehe selbst wählen. In
einem Gespräch im Frühjahr
1525 erwähnt sie zwei Namen,
von denen einer Doktor Marti-
nius war, Luther. Damit lag der
Ball nun bei ihm.

Politisch schwere Zeiten
Luther lebte zu dieser Zeit wie-
der in dem alten Augustiner-
kloster in Wittenberg. Eifrig er-
mutigte er seine Ordensbrüder,
zu heiraten. Und so leerten sich
die Klosterzellen. Natürlich
drängten ihn auch seine engs-
ten Vertrauten, über eine Hei-
rat nachzudenken. Doch, so be-
kannte ernoch imOktober1524,
ihm stehe nun einmal nicht der
Sinn nach einer Ehe.
Zudem waren es politisch

schwere Zeiten. Luther war
längst kein unbeschriebenes
Blatt mehr. Er hatte die katho-
lische Welt gegen sich aufge-
bracht, darunter keine geringe-
ren als den Papst und den Kai-
ser. Und vor den Toren Wit-
tenbergs wütete der Bauern-
krieg, zu dessen Entstehen und
blutigem Verlauf er entschei-
dend beigetragen hat. Eine
Hochzeit in dieser Zeit hätte
nicht unpassender sein kön-
nen. Zugleich hätte eine Ehe die
Glaubwürdigkeit seiner Lehre

unterstrichenunddenBruchmit
Rom ein weiteres Mal besiegelt.

Liebender Ehemann und Vater
Inzwischen war eine mögliche
Hochzeit Luthers längst zum
Marktgespräch geworden, nicht
nur in Wittenberg. So teilte er
seine Entscheidung, die junge
Nonne heiraten zu wollen, auch
nur einem kleinen Kreis Ver-
trautermit. InderenBeisein fand
am 15. Juni 1525 die kirchliche
Einsegnung in der Wittenber-
ger Stadtkirche statt. Was zu-
nächst von vielen als politische
oder theologischeGeste verstan-
den wurde, entwickelte sich zu
einer außergewöhnlichen Part-
nerschaft.
AusdemscheuenMönchwur-

den ein liebender Ehemann und
Vater. Familienleben gewann an
Bedeutung, für Luther ganz per-
sönlich, in seiner Theologie und

im Protestantismus. Das soge-
nannte „Schwarze Kloster“ wur-
de zu einem offenen Pfarrhaus,
in dem Studenten, Gäste, Ver-
wandteundKinderein-undaus-
gingen. Für viele Protestanten
wurde es zum Vorbild christli-
chen Familienlebens.
Mit der Aufwertung von Ehe

und Familie rückten auch de-
ren Belastungen stärker in den
Blick: Konflikte zwischen Ehe-
partnern, Sorgen um Kinder,
Krankheit, Tod und wirtschaft-
liche Not. In zahlreichen Brie-
fen und seelsorglichen Gesprä-
chen begleitete Luther Men-
schen in solchen Krisen. Pro-
fessionelle Familienberatung
gab es noch nicht. Doch die Ein-
sicht, dass Menschen Orientie-
rung und Unterstützung für ihr
familiäres Leben benötigen, ge-
hört zu den Entwicklungen, die
mit der Reformation Aufmerk-
samkeit gewannen.

AnLuthers Seite:DaswohlbekanntesteGemäldevonKatharina vonBora, gemalt vonLucasCra-
nachd.Ä. Foto:Wartburg-Stiftung Eisenach Inv.-M0064

Klosterflucht
unter Strafe

Orientierung für
familiäres Leben

WAS GEFÄLLT IHNEN AN IHRER ARBEIT IM BERATUNGSZENTRUM?
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Wie alles begann
Seit 50 Jahren ist das Evangelische Beratungszentrum eine feste Größe für

Ratsuchende und Menschen in Krisensituationen im Kreis Lippe.
Thomas Warnke

Kreis Lippe. Als die Lippische
Landeskirche am 1. November
1976 die neue „Beratungsstelle
für Familien- und Lebensfra-
gen“ eröffnete, ahnte niemand,
wie sehr mit diesem Schritt das
soziale Gesicht der Region ge-
prägt werden würde. Vier Mit-
arbeitende begannen damals in
der Moltkestraße in Detmold
ihre Arbeit, getragen von der
Überzeugung, dassMenschen in
Krisen nicht allein bleiben dür-
fen. Die Nachfrage war sofort
groß: Bereits im ersten Viertel-
jahr suchten 130 Ratsuchende
Hilfe. Damit begann eine Bera-
tungsgeschichte, die heute, fünf
Jahrzehnte später, immer noch
große Strahlkraft besitzt.
Die Wurzeln des Beratungs-

zentrums reichen weiter zu-
rück. Bereits 1949 wurde in Det-
mold die Deutsche Arbeitsge-
meinschaft für Jugend-undEhe-
beratung gegründet. Ein bun-
desweit bedeutender Schritt in
einer Zeit, in der Familien nach
Krieg, Verlust und Neubeginn
Orientierung, Begleitung und
Unterstützung suchten. Nur
zwei Jahre später entstand die
Lippische Arbeitsgemeinschaft
für Jugend- und Eheberatung
(LAJEB e.V.).
Mit kirchlich-diakonischer

Begleitung wurden in den 1950-
er- und 1960er-Jahren erste eh-
renamtliche Beratungsangebote
entwickelt sowie Ausbildungs-
wege für Beraterinnen und Be-
rater ermöglicht. Zugleich ent-
stand ein wachsendes Netzwerk
aus Pfarrpersonen, Ärztinnen
und Ärzten, Hebammen sowie
Fachkräften der Sozialen Arbeit.
Die Lippische Landeskirche er-
kannte früh, dass die Heraus-
forderungen moderner Fami-
lien professionelle Antworten
brauchten.
Mit der Eröffnung 1976 be-

gann eine Phase des Aufbaus:
Umzug in die Lortzingstraße,
neue Außenstellen, die Einfüh-
rung der Schwangerschaftsbe-
ratung,späterdieIntegrationder

Notfallseelsorge. Die gesell-
schaftlichen Umbrüche – Ehe-
rechtsreform, §218 Debatte,
Frauenbewegung, Wandel der
Familienformen – spiegelten
sich unmittelbar in der Arbeit
desBeratungszentrums. JedeRe-
form, jede Krise, jeder gesell-
schaftliche Konflikt erzeugte
neue Fragen, neue Sorgen, neue
Ratsuchende.
In den 1990er Jahren entwi-

ckelte sich die Einrichtung zu
einem breit aufgestellten psy-
chosozialen Kompetenzzen-
trum: Spieltherapie, Familien-
therapie, Mediation, Beratung
bei unerfülltem Kinderwunsch
ergänztendasAngebot.DieZahl
derRatsuchenden stieg, dieThe-
menwurdenkomplexer.Gleich-
zeitig wuchs die Vernetzungmit

Kliniken, Jugendämtern, Schu-
len, Polizei und später mit den
Hochschulen des Kreises. Die
2010er Jahre brachtenneueHer-
ausforderungen: Pränataldia-
gnostik, Flüchtlingszuwande-
rung,Traumafolgen, digitaleBe-
ratung. Das Beratungszentrum
reagierte mit Projekten für
schutzbedürftige schwangere
Frauen, mit Fortbildungen und
Beratungen zur Traumapädago-
gik.
2016 feierte die Einrichtung

ihr 40 jähriges Jubiläum. Da-
mals sprach man treffend von
einem „Frühwarnsystem“ für
gesellschaftliche Entwicklun-
gen. Heute, im Jubiläumsjahr
2026, steht das Evangelische Be-
ratungszentrum für eine beein-
druckende Kontinuität: profes-

sionelle Hilfe, menschliche Nä-
he und ein tiefes Verständnis für
die Lebenslagen der Menschen
in Lippe. Der Umzug in die bar-
rierefreie Seminarstraße 3, die
Weiterentwicklung der Eltern-
trainings, die Fachberatung se-
xualisierte Gewalt und die digi-
tale Öffnung zeigen, wie wand-
lungsfähig diese Einrichtung ge-
blieben ist.
50 Jahre – das bedeutet un-

zählige Gespräche, Tränen, La-
chen, Entscheidungen, Neube-
ginne. Es bedeutet, dass Gene-
rationen von Menschen in Lip-
pe einen Ort hatten, an dem sie
gehört wurden. Und es bedeu-
tet, dass die Geschichte dieser
Beratungsstelle zugleich ein
Stück Sozialgeschichte der Re-
gion ist.

Sie führen in ihrer Beratungsarbeit viele Gespräche:Mitarbeitende des Ev. Beratungszentrums in
der Seminarstr. 3 inDetmold Foto: Lippische Landeskirche

WORT AUF DEN WEG

Viele Kirchen, eine Gemeinschaft
„United in Mission – die Arbeit der
Vereinten Evangelischen Mission.

Die Vereinte Evangelische Mis-
sion (VEM) ist eine internatio-
nale, gleichberechtigte Gemein-
schaft von 39 Mitgliedern, dar-
unter 38 evangelische Kirchen
in Afrika, Asien und Deutsch-
land und die v. Bodelschwingh-
schen Stiftungen Bethel. Die
VEM verfolgt konsequent ein
ganzheitliches Missionsver-
ständnis.Wir leben in einer zer-
rissenen Welt. Die einen leben
im Überfluss, andere haben we-
niger Rechte und nicht genug
zum Leben. Menschen verein-
zeln, Beziehungen und Gemein-
schaft gehenverlorenunddie so-
zialen und natürlichen Grund-
lagenunseresLebenswerdenzu-
nehmend zerstört.

Unser Glaube ist global
In dem Bewusstsein, dass wir al-
leGliederdesLeibesChristi sind,
folgen wir seinem Beispiel und
laden Menschen zu einer ler-
nenden, dienenden und beten-
den Gemeinschaft über Konti-
nente und Kulturen hinweg ein.
In seiner Nachfolge setzen wir
uns für eine gerechtere, friedli-
chere Welt, die Bewahrung der
Schöpfung und die Weitergabe

des Evangeliums ein, so dass al-
le Menschen Leben in Fülle ge-
nießen.
Als Ziele hat sich die VEM

unter anderem gesetzt, den
ganzheitlichen Missionsansatz
zubewahren, darauf hinzuarbei-
ten, koloniale Praktiken und
Denkmuster zuüberwinden, um
echte Gleichberechtigung unter
allen VEM-Mitgliedern zu för-
dern und die Eigenverantwor-
tung und Beteiligung in der
VEM zu stärken. Unser Glaube
ist global. Wir glauben daran,
dass wir alle zusammengehö-
ren.Dies istdieGrundlage füral-
le Programme. Im Handeln vor
Ort stehen Interessensvertre-
tung, Diakonie, Entwicklung,
Verkündigung der christlichen
Botschaft und Partnerschafts-
arbeit imVordergrund.Dazuge-
hört die Verteidigung der Men-
schenrechte, die Verbesserung
von Lebensbedingungen, die
Durchführung internationaler
Bildungsprogramme und die
Förderung von Dialog und
christlichem Austausch.

Die Geschichte der VEM
DieVEMin ihrer heutigenForm

ist aus der Arbeit der Rheini-
schen Mission, der Bethel-Mis-
sion und der Zaire-Mission her-
vorgegangen. Unsere heute 39
Mitglieder sind protestantische
Kirchen in Afrika, Asien und
Deutschland und die von Bo-
delschwinghschen Stiftungen
Bethel, die seit 1996 gleichbe-
rechtigt zusammenarbeiten.
Alle Mitglieder aus Afrika,

Asien und Deutschland haben
dieselben Rechte, wenn es um fi-
nanzielle und politische Ent-
scheidungen innerhalb der Or-
ganisation geht. Ausdruck die-
ser Gleichberechtigung ist der
paritätisch zusammengesetzte
Aufsichtsrat und die nach dem
Delegiertenprinzip zusammen-
gesetzte Vollversammlung der
VEM. Hier bilden unsere afri-
kanischen und asiatischen Mit-
glieder dieMehrheit.Das von al-
len Kirchen undMitgliedern bei
der Gründung der internatio-
nalen VEM beschlossene ganz-
heitliche Grundverständnis von
Mission „United in Mission“
steht in der Satzung der VEM.

Weitere Infos:
www.vemission.org

Erfrischung und
Ermutigung
Von Rahel Theisen

Neulich hatte mich ein grippaler
Infektniedergestrecktundichlag
mitTeezuhauseaufdemSofa.Da
klingelte das Telefon und eine
Freundinwardran. Siehattemit-
bekommen, dass ich krank war
undwollte nachfragen, ob ich et-
wasbrauche.Wiewohltuendwar
es, als sie einige Stunden später
mit einer Tasche voller Lebens-
mittel und einem Blumenstrauß
in der Hand vor meiner Tür
stand. Sie lächelte und sagte:
„Blumen waren zwar nicht auf
deiner Liste, aber vielleicht hel-
fen sie auch bei deiner Gene-
sung.“ Als ich in den folgenden
Tagen immerwieder auf die Blu-
men blickte, die mein Zimmer
Tag für Tag bunter machten und
die ich gar nicht „bestellt“ hatte,
musste ich daran denken, wie Je-
sus in der Bibel jedemMenschen
auf ganz persönliche Weise be-
gegnet undHeilung ermöglicht.
Die Bibel berichtet von unter-

schiedlichsten Heilungsge-
schichten.Inmanchengehtesum
körperlicheEinschränkungen, in
anderen um seelische oder geis-
tige Leiden. So verschieden, wie
wir Menschen sind, so unter-
schiedlich sind auch die Schritte,
dieMenschen auf ihremWeg ge-
hen. Heilung ist immer ein indi-

vidueller Prozess: damals wie
heute. Als vor 50 Jahren das Ev.
Beratungszentrum gegründet
wurde, wurde genau aus diesem
Grund ein Satz von Jesus zum
Leitsatz: „Kommt her zu mir al-
le, die ihr mühselig und beladen
seid, ich will euch erquicken.“
(Matthäus 11,28)
Dies erleben wir auch immer

wieder in der täglichen Arbeit in
der Beratung. Manche Men-
schen kommen nur für ein Ge-
spräch und gehen danach inner-
lich sortierter nach Hause. An-
dere stecken in einer tiefen Krise
und erleben in der Beratung eine
Begleitung, inder sie ersteSchrit-
teauf ihremWegbesprechenund
ausprobieren können. Egal wie
lange eine Person zur Beratung
kommt, wir versuchen immer,
denMenschenmit seinen indivi-
duellen Bedürfnissen zu sehen
und seine Selbstwirksamkeit neu
zu entfachen. So erquickend, wie
für mich der Besuch der Freun-
din und in denTagen danach der
Anblick des Blumenstraußes in
meinem grippalen Infekt war, so
sehrwünsche ich denMenschen,
die zu uns kommen, Erfrischung
in ihrer Lebenssituation und Er-
mutigung für neue Wege in
schwierigen Lebensphasen.
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„Jede Familie trauert anders“
In das Ev. Beratungszentrum kommen auch Menschen, die Abschied nehmen müssen.

Die Beraterinnen und Berater geben der Trauer Raum.
Birgit Brokmeier

Detmold. Der November gilt
traditionell als der Monat der
Trauer und des Gedenkens. Mit
Abschied und Trauer sind auch
die Mitarbeitenden im Ev. Be-
ratungszentrum immer wieder
befasst.
Diplom-SozialpädagoginAn-

na Kristina Urban bietet
Schwangerschaftsberatung an.
Zu ihr kommen Frauen in die
Beratung, „die nach der Geburt
ihres gesunden Kindes eine un-
fassbare Traurigkeit, Antriebs-
losigkeit,Hilflosigkeitfühlen.Es
kommen Paare, die nach einer
Fehlgeburt eine Leere spüren
und nicht wissen, wie sie damit
umgehen sollen. Auch Frauen
und Paare, die eine stille Geburt
erlebenundvonihrerTrauerna-
hezu überwältigt werden, sich
mitunter ohnmächtig fühlen,
suchen denWeg zu uns.“
Wie kann man den trauern-

denMenschen begegnen? Anna
KristinaUrban schafft einen ge-
schützten Raum „für alle Emo-
tionen, die aufkommen, für die
Not, die Hilflosigkeit, die große
Trauer, dieWut, die Schuld und
Scham und die Ohnmacht der
Betroffenen.“ Ein offenes Ohr
gehört dazu, das Sortieren und
OrdnenvonGefühlen. „Es kann
aber auch das gemeinsame Tun
sein – dasAnzünden, einer Ker-
ze,dasgemeinsameWeinen,das
Sprechen eines Verses, das
Durchführen von Atem- oder
Bewegungsübungen, um Stabi-
lität und Halt zu finden. Auch
das gemeinsame Suchen nach
Ritualen und weiterführenden
Hilfsangeboten, wie Trauer-
gruppen oder eine psychiatri-
sche Anbindung, findet Platz.“
Wichtig dabei: „Jeder Mensch,
jede Familie trauert anders und
dementsprechend verläuft jede
Beratung sehr individuell.“
Psychologe Peter Penner be-

rät indenThemenfeldernErzie-

hung sowie Paar-, Jugendli-
chen- und Lebensberatung.
Auch er erlebt in seiner Arbeit
Trauer und Abschied: „Es kom-
menMenschenzuuns,die einen
lieben Nächsten verloren ha-
ben, nun von demVerlust über-
wältigt sind und möglicherwei-
se kein soziales Netzwerk, wel-
ches unterstützt. Manche ha-
ben Angehörige durch Suizid
verloren, wieder andere mögli-
cherweise durch eine Straftat
oder einenUnfall.Wodurch der
Verlust auch verursacht wurde,

es stellt eine Zäsur im Leben der
Angehörigen dar. Ich würde
unter Trauerbewältigung aber
auch den Verlust eines Lebens-
traumes, eines Lebensentwur-
fes fassen. Es kommen Men-
schen zu uns, die sich aufgrund
von Krankheit oder Jobverlust
neu aufstellen müssen im Le-
bensalltag.“ Auch Peter Penner
gibt der Trauer Raum. „Trau-
ernde Menschen haben häufig
das Gefühl, dass sie mit ihrem
Schmerz denFreundenoder der
Familie zur Last fallen. Wir

unterstützen durch eine Hal-
tung, die intensivenGefühlen in
der Trauer Raum gibt und da-
durch die Verarbeitung ein we-
nig erleichtert.“
Einwichtiges Element derBe-

ratung ist die Vorbereitung auf
schwere Tage, weiß der Psycho-
logePeterPenner.„Diegewohn-
ten Anlässen wie Geburtstage
und Familienfeiern müssen oh-
ne die verstorbene Person er-
lebt und ertragen werden. Und
bei diesem Prozess können wir
imGespräch begleiten.“

Der November ist derMonat des Gedenkens. Abschied und Trauer sind auch immerwieder The-
men im Ev. Beratungszentrum. Foto: Birgit Brokmeier

Film
Sechswochenamt

■ Aus Anlass des 50-jähri-
gen Bestehens des Ev.
Beratungszentrums
zeigt das Kino Kaiser-
hof+ in Detmold am 25.
November den Film
„Sechswochenamt“.

■ Der Film greift den Pro-
zess der Trauerbewälti-
gung auf, beschreibt Pe-
ter Penner: „Es geht um
eine Frau, die nach dem
Tod der Mutter in die
Heimatstadt zurück-
kehrt und deren Trauer-
bewältigung durch fa-
miliäre und behördliche
Einflüsse behindert
wird. Somit spricht der
Film eine Kernfrage an,
welche sich auch in der
Beratung wiederfindet:
Wie kann Trauerbewäl-
tigung gut gelingen
und was stört sie?“

■ Die epd Filmkritik
schreibt: „Faszinierend
an „Sechswochenamt“
ist die Genauigkeit, mit
der die unterschiedli-
chen Gefühlslagen eines
Trauerprozesses erfasst
werden. Von der Ver-
steinerung und Fas-
sungslosigkeit über das
zornige Aufbäumen
und Hadern bis hin zu
Akzeptanz und sanftem
Einverständnis.“

■ Kaiserhof+, 25. Novem-
ber, 19.30 Uhr

Von Krisen und Heilungen
Warum macht evangelische Kirche Beratungsarbeit? Die bedingungslose Anteilnahme für alle

Menschen, unabhängig von Weltanschauung und Religion, steht im Vordergrund.
AnkevonLegat

KreisLippe.DieBibelerzähltvon
der Beziehung zwischen Men-
schen und Gott; von Begegnun-
gen, Glaubenserfahrungen,
manchmal auch von Wundern.
DasWort „Beratung“ kommtda-
gegen eher selten vor – undwenn
doch, dann geht es zumeist eher
um Fragen von Macht und Poli-
tik undweniger umLebenshilfe.

Wieso also gibt es evangelische
Beratungsstellen?
Noch einmal ein Blick in die Bi-
bel: Hier geht es oft um mensch-
liche Schicksale mit ihren Sorgen
und Nöten, um Krankheiten,
Konflikte, Ängste, Depressionen
oder Einsamkeit. Die biblischen
AutorenhabeneineErklärungfür
all dieses Leid: Es gibt eine grund-
sätzliche Störung in der Bezie-

hung zwischen Gott und uns
Menschen. Diese Störung zeigt
sich darin, dass wir uns von Gott
abwenden, gegen seine Gebote
verstoßen und die Würde unse-
rerMitgeschöpfemissachten.Das
hat zerstörerische Wirkungen
undverhindert das gute, heile Le-
ben, das Gott eigentlich für die
Menschen vorsieht.

Jesus schaut hin undhört zu
Aber Gott – auch davon sind die
Verfasser der biblischen Texte
überzeugt–lässtsichinseinerLie-
be nicht irremachen. Besonders
deutlichwirddasinderPersonJe-
su Christi. Er nimmt die Not sei-
ner Mitmenschen einfühlsam
wahr. Er hält keine Predigten;
vielmehr schaut er hin, hört zu
und fragt nach. Zum Beispiel in
die Geschichte von der Heilung
des blinden Bartimäus: Hier re-

agiert Jesus auf die Hilferufe des
Bartimäus, lässt ihn zu sich brin-
gen und fragt:Was willst du, dass
ich für dich tun soll? Erst als Bart-
imäus seinen Wunsch aus-
spricht, sehenzukönnen,heilt Je-
sus ihn. Auf ähnlicheWeise wen-
det er sich allen zu, die in Kon-
fliktenoderKrisen stecken: Frau-
en und Männern, Reichen und
Armen – auch denen, die in sei-
nem jüdischen Umfeld als Aus-
gestoßene oder Unreine galten.

Darunter sind auch solche, die
Fehler gemacht haben oder an-
dere verletzt haben. Aber die Bi-
bel berichtet nichts von Vorwür-
fen oder Schuldzuweisungen.
Stattdessen spricht JesusKonflik-
te direkt an – und zeigt dann, wie
kraftvoll und heilsam Mitleid,
Verständnis und auch Verge-
bungwirken können.
Diese Haltung einer einfühlsa-
men und bedingungslosen An-
teilnahme ist die Grundlage für

evangelische Beratungsarbeit,
ganz im Sinne des Bibelverses
„Nehmt einander an, wie Chris-
tus euch angenommen hat.“ (Rö-
mer 15,7). Hier geht es darum,
Menschen in schwierigen Situa-
tionen zu begleiten und sie dabei
zu unterstützen, neue Orientie-
rung zu finden und das Leben
praktisch zu bewältigen. Dieses
Angebot gilt für Kinder und Ju-
gendliche, Erwachsene und Le-
bensgemeinschaften jeder Form,
unabhängig von ihrer Weltan-
schauung oderReligion.

Fehler aussprechen
Das Gebot der Nächstenliebe hat
auch zur Folge, dass allen Ratsu-
chenden mit Respekt und Empa-
thiebegegnetwird.Schwächeund
Scheitern werden nicht alsMakel
gewertet; stattdessen gibt es
Raum, Fehler und Konflikte ehr-
lich auszusprechen – eine Mög-
lichkeit, die zu Befreiung und
Vergebung und zur Heilung see-
lischer Verletzungen führen
kann. In diesemSinne ist evange-
lische Beratungsarbeit eine be-
sondere Art, das Evangelium zu
predigen – nicht mit belehren-
den Worten, sondern mit einem
Blick, der sich am Blick Jesu auf
seine Mitmenschen orientiert,
und mit Unterstützung, die zu
einemgelingendenLebenhilft.

Verständnis: Jesus hört und schaut hin und reagiert auf die
Hilferufe des Bartimäus. Foto: Reiner Holweger/fundus-medien.de

Termine
50 JahreEv.Beratungszen-
trum

Festgottesdienst zum50-
jährigenJubiläum

Freitag,13.November,
16Uhr
ChristuskircheDetmold,
Bismarckstraße23,Det-
mold

Wanderausstellung„Was
heißt schonalt?“
EineAusstellung,diePer-
spektivenverschiebt. Frei-
tag,6., bisDienstag,24.No-
vember,Mo.bis Fr. 8.30bis
12.30und14bis15.30Uhr
FoyerLandeskirchenamt,
Leopoldstr. 27,Detmold

Konzert „Liebe(s)Lieder“
EinAbendzumZuhören
undMitsingenmitdem
Duoa.mie
Mittwoch,
11.November, 19Uhr
Martin-Luther-Kirche,
Schülerstr. 14,Detmold
Eintritt frei, Spendenerbe-
ten

PoetrySlam
EinAbendderWortkunst –
zwischenTiefgangund
Lachanfallmit SlamOWL
Freitag,20.November,
19Uhr
AuladerAltenSchuleam
Wall,Wall 5,Detmold
Eintritt frei, Spendenerbe-
ten

Sechswochenamt
EinFilmvonJaqueline Jan-
senmitMagdalenaLubisch
Mittwoch,25.November,
19.30Uhr
Kaiserhof+,Hermannstra-
ße1,Detmold

WeitereTermine:

www.lippische-landeskir-
che.de/termine

Gottesdienste:

www.lippische-landeskir-
che.de/gottesdienstoder in
Ihrer LZ

Infos zumEv.Beratungs-
zentrumunter:www.ev-
beratung-lippe.de

Kontakt
Lippische Landeskirche
Landeskirchenamt
Leopoldstraße 27,
32756 Detmold
Tel.: (05231) 976-60
www.lippische-
landeskirche.de
E-Mail:
lka@lippische-
landeskirche.de

Impressum
Evangelisch in Lippe
Eine Beilage der
Lippischen Landeskirche in
Zusammenarbeit mit der
Lippischen Landes-Zeitung

Verantwortlich:
Martin Bock
Redaktion:
Birgit Brokmeier,
Öffentlichkeitsreferat
Leopoldstraße 27,
32756 Detmold
Tel.: (05231) 976-767
birgit.brokmeier@
lippische-landeskirche.de.
www.lippische-landeskir-
che.de

Produktion:
Lippischer Zeitungsverlag
Giesdorf GmbH & Co. KG
Druck: Druckzentrum
Hamm GmbH & Co. KG
Gabelsbergstraße 1, 56069
Hamm


